
Zeitschrift: Zappelnde Leinwand : eine Wochenschrift fürs Kinopublikum

Herausgeber: Zappelnde Leinwand

Band: - (1923)

Heft: 23

Artikel: Der Kino-Knigge

Autor: Wallisch, Friedrich

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-732073

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-732073
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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©emnôdjjî Bcrôffenffidjen coir eine mfereffanfe

Tiunbitaae
an ber ftd? äffe unfere Iefer bcfetltgen fbnnen.

33ead?fen <5ie Me fommenben ^fnfünbi'gungeri

©er 0no*^nigge.
©on ^rtebrtd) 253a11ifd>.

de ift nun bod) fchon f?od? an ber 3pt, aud) für bie ffinobefuchcr ge<

toiffe dtifettegrunbfahe aufguffeffen. Nebenbei gefagt: dtifette unb „ber gute
Son in aüen Sebenelagen", bae finb nid?f mit ©3iflfür unb ©efpotie auf»
geffeftfe ©eflerbufparagraphen, fonbern sur ©pmbolfürse sufammengefaffe
Regeln für ben 23erfef?r innerhalb bee Slmeifenhaufene B^ibfafion.

©er gute Son befiehlt beifpieletoeife: „3h nicht mit bem steifer !"
©iefer 3mperatio ifî eine ©pmbolfürsung für ben ©ebattfengang: 253ärff
bu allein auf ber SS3elt, fo fonnteft bu ohne toeiteree bie drbfen mit bem
SRcffer in ben IRunb führen, falle bir biefe 3Jfetf?obe bequem iff. ZRun

muff bu aber bebenfen, baf beine ©îitmenfeben bie nid)t unterbrüefbare digem
fd?afï bee ©fitgefüble haben. 2öenn beine ©titmenfehen fehen, bah bu bae
©teffer jtoifchen bie Sippen fübrft, fo fürchten fie, eine blutige ©sene mit«
erleben su muffen, ©ie fürchten für bein SBohlergehen. Dber: ©ie fbnnen
fein ©lut feheti. ®ae ©Rotio bee ©Ritgefühle bleibt nebenfad)lid). ©3id)tig
iff nur, baf bie peinliche ©pannung — toerben feine Sippen blutig ge*
fdmitten ober nicht? — beine ©fitmenfehen in f)bd)ft unerquicflicher SBeife
oon ber gfeube an ber ©Rahlseit ablenft. ©aburd) nun toirb bie ©lagern
fafffefretion beincr ©litmenfchen t>erfd?led?ferf. Sllfo leibet bie ©erbauung
beiner ©Ritmenfchen, toenn bu bae ©Reffer in ben ©Runb ffecfff/'

©iefer langatmige ©ebanfengang toirb im ©ereiche ber dfifefte mit
praftifeper flune burd) ben ©efef)l erfeht: „de; ift unfd?icflid), bae ©leffer
in ben ©©unb su fteefen."

©a berarfige ©pmbolfürsungen in entfpred)enber Steife anerfannt toerben,
todre ee gans überftüjfig unb eine für une toanbelnbe ffonoerfationelcgifa
überffüffige ©elaftung, toenn ©fotioierung folcher Bmperatioe immer in
unferem ©etoufffetn toad) bliebe, de ift alfo oiel praftifd?er, bie dtifette
ale ©egebettee hinzunehmen.

Slllerbinge muh ftd) ber gute Son feiner 3eit anpaffen. ©eifpieletoeife
in negatioem ©inne: de gab 3e'ten, in benen ee unbebingt sum guten
:Son gehört hut, bah bie ©ame eine Crinoline tragt, ©a toir heute ntdjf

«»II»»»»»»»!»»»»»»»»»»?«»
Demnächst veröffentlichen wir eine interessante

Rundfrage
an der sich alle unsere Leser beteiligen können.

Machten Sie die kommenden Ankündigungen!

Der Kino-Knigge.
Von Friedrich Wallisch.

Es ist nun doch schon hoch an der Zeih auch für die Kinobesucher
gewisse Etikettegrundsähe aufzustellen. Nebenbei gesagt: Etikette und „der gute
Ton in allen Lebenslagen", das sind nicht mit Willkür und Despotie
aufgestellte Geßlerhutparagraphen, sondern zur Symbolkürze zusammengefaßte
Negeln für den Verkehr innerhalb des Ameisenhaufens Zivilisation.

Der gute Ton befiehlt beispielsweise: „Iß nicht mit dem Messer!"
Dieser Imperativ ist eine Symbolkürzung für den Gedankengang: Wärst
du allein auf der Welt, so könntest du ohne weiteres die Erbsen mit dem
Messer in den Mund führen, falls dir diese Methode bequem ist. Nun
mußt du aber bedenken, daß deine Mitmenschen die nicht unterdrückbare Eigenschaft

des Mitgefühls haben. Wenn deine Mitmenschen sehen, daß du das
Messer zwischen die Tippen führst, so fürchten sie, eine blutige Szene
miterleben zu müssen. Sie fürchten für dein Wohlergehen. Oder: Sie können
kein Glut sehen. Das Motiv des Mitgefühls bleibt nebensächlich. Wichtig
ist nur, daß die peinliche Spannung — werden seine Tippen blutig
geschnitten oder nicht? — deine Mitmenschen in höchst unerquicklicher Weise
von der Freude an der Mahlzeit ablenkt. Dadurch nun wird die
Magensastsekretion deiner Mitmenschen verschlechtert. Also leidet die Verdauung
deiner Mitmenschen, wenn du das Messer in den Mund steckst."

Dieser langatmige Gedankengang wird im Gereiche der Etikette mit
praktischer Kürze durch den Gesehl erseht: „Es ist unschicklich, das Messer
in den Mund zu stecken."

Da derartige Symbolkürzungen in entsprechender Weise anerkannt werden,
wäre es ganz überflüssig und eine für uns wandelnde Konversationslexika
überflüssige Gelastung, wenn Motivierung solcher Imperative immer in
unserem Äewußtsein wach bliebe. Es ist also viel praktischer, die Etikette
als Gegebenes hinzunehmen.

Allerdings muß sich der gute Ton seiner Zeit anpassen. Geispielsweise
in negativem Sinne: Es gab Zeiten, in denen es unbedingt zum guten
Ton gehört hat, daß die Dame eine Krinoline trägt. Da wir heute nicht



mepr breite ffaroffen sur Verfügung paben, fonbern beffenfatî^ <Stet?ptai?e
in 6er 6frapenbapn, fo iff bie ^rinofine nipf mepr poffufaf 6er ßtifeffe.
D6er in pofifioem 6inne: ©a feit srnei ©esennien bag! SPno bie meiffbe»
fuct?te ünferpaffungeiffaffe gemor6en ift, mup eine (Stifeffe gefpaffen mer6en,
6ie 6en fepnifpen (figenfümfipfeifen 6e0 ^inoö ©epnung fragt

„(Srsapfe ben 3npaff beei gifrne! nipf im oorpinetnte ©ae! mare 6ie
erffe gorberung beei ^ino^nigge. ©er giftn iff, mepr ate eine an6ere ffunff,
auf (Spannung berechnet (So iff gar feine bemunbenmmerfe Seiffung, pfop
fip, für äffe ümftpenben borbar, augssurufen: „Sfpa, 6ao iff 6er, 6er bann
6en 6a megen 6er 6a erfpieptte 6ofpe proppefifpe ©3etepeif funn jeber<
mann ermorben haben, enfmeber burp bie ©efrapfung 6er ©ifber im
(Spaufenffer 06er burp 6ie Xeftüre 6eo „Programme!" 6ao fogenannfe
ffinoprogramm - 6ap mare ein £fapifef für fip! ©fan mopte eo nipf
für mogfip baffen, baff ein gar nipf unbefrapffiper Seif ber ^inobefuper
bags ©foment ber (Spannung burp bie oorberige Xeftüre bees 3nbafte fp>
ffemafifp oernipfef. 3ff bie £>anbfung unffar — mag! bei gefügten (unb
aup bei ungefürsfen!) gilmo nipf su fcffen oorfommf - bann mag ja
bae! ©apfefen in ben Sipfpaufen (Sinn baben. Sfup bao ©apfefen bapeim
ate ©efapifafion beg! ©enuffeg! iff begreipp, Dbmopf bie „programme'7
sumeiff mepr oermirren ate erfdufern. Unb menn einer mirffip nipfp
©efferee; meip ate oorper bie £anbfung bee! ©fücfeo su fefen — de gusti-
bus non est disputandum —, fo muff er gfeipseifig bie unbebtngfe ©er
pffiptung auf ftp nepmen, fein ©3iffen für fip su bepaffen. 3p gfaube,
ein proseftpanfef fonnfe oieffeipf ffegretp eine jffage füpren, menn er oon
einem jener proppefen (Spabenerfap oerfangen roofffe. 3ebermann im ffino
paf bao ©epf auf (Spannung ermorben.

„£tee! nipf faut bie Sifef mit!" muff bie stocife ©effimmung ber £fino=
(Sfifeffe peipen. (Sine berartige übfe ©emopnpeit — ein ffeberbfeibfef auo
ber (Spufseif begi ©upffabierenei — iff oon ben Umfipenben fpffemafifp
SU befampfen. ©3er mit einem ^ursfipfigen ino £fino gepf, ber ffüffere iprn
ben ©3orffauf ber Sifef fo feife su, bap fein briffer eef pbren fann. ©ie
Ifmffpenben paben narnfip unbebingf bao ©epf, fo rafp ober fo fangfam
SU fefen, ate eö ipnen befiebt ober ate eo ipnen mogfip iff. Ifeberbieo perrfpt
in ber gifmfunff neben bem ©foment ber (Spannung gofffob aup bags dp
pefifp merfooffffe .©foment ber Stimmung, ©er gefpriebene gifmftfef (oer
binbenber Sep ober ©3orffauf ber ©eben) iff eine SMcfe, an ber ber giftn
meiterpinff. Sfber bie 3ffufion mapt biefe ^rücfe unftpbar. (Sobafb nun
eine frembe 6fimme - in anberem Sempo unb offmate in auffaffenber
Sfugsfprape — bie gifmftfef mieberpoff, muff bie 3ffufton streiften. Unb
jeber ^tnobefuper pat fip bag! ©epf auf 3ffufion unb (Stimmungeigenup
ermorben.

„(Sing nipf bie ©cgfeifmufif mitte taufet bie napffe gorberung. Sfup
bie ©fufif iff im ^ino ein mipfigee! £>iffgsmtffef sur Örseugung ber (Stimmung,
©ie ©fufif mirff unfermafenb, unb mo ffe fip aup bem 3npaff ber £>anb=
fung nipf ansupaffen meip, pebf fie burp ipr bfopeo ©orpanbenfetn bie
(Sfunbe ber greube auo bem afffdgfipen ©apmen. (Sie mirff biffansierenb,
„erpebenb". Sfup bann, menn fie — mie bieo sumeiff ber gaff iff — 00m
porer gar nipf bemupt genoffen mirb. ©emete beffen : (Sept bie ©fufif
SU fpaf ein ober bript fie unoermiffeff ab, fo bfeibf fürP Dpr nur bag! fforenbe
©affern beg! projcffionoapparate, unb man emppnbef eine peinftpe Xeere.
6

mehr breite Karossen zur Verfügung haben, sondern bestenfalls Stehplätze
in der Straßenbahn, so ist die Krinoline nicht mehr Postulat der Etikette.
Oder in positivem Sinne: Da seit zwei Dezennien das Kino die meistbesuchte

Unterhaltungsstätte geworden ist, muß eine Etikette geschaffen werden,
die den technischen Eigentümlichkeiten des Kinos Rechnung trägt.

„Erzähle den Inhalt des Films nicht im vorhinein!" Das wäre die
erste Forderung des Kino-Knigge. Der Film ist, mehr als eine andere Kunst,
auf Spannung berechnet. Es ist gar keine bewundernswerte Leistung, plötzlich,

für alle Umsttzenden hörbar, auszurufen: „Aha, das ist der, der dann
den da wegen der da erschießt!" Solche prophetische Weisheit kann
jedermann erworben haben, entweder durch die Betrachtung der Bilder im
Schaufenster oder durch die Lektüre des „Programms" das sogenannte
Kinoprogramm - das wäre ein Kapitel für sich! Man möchte es nicht
für möglich halten, daß ein gar nicht unbeträchtlicher Teil der Kinobesucher
das Moment der Spannung durch die vorherige Tektüre des Inhalts
systematisch vernichtet. Ist die Handlung unklar — was bei gekürzten (und
auch bei ungekürzten!) Films nicht zu selten vorkommt - dann mag ja
das Nachlesen in den Dchtpausen Sinn haben. Auch das Nachlesen daheim
als Nekapilation des Genusses ist begreiflich, Obwohl die „Programme"
zumeist mehr verwirren als erläutern. And wenn einer wirklich nichts
Besseres weiß, als vorher die Handlung des Stückes zu lesen — cle Zusti-
bus non est ckispànàm —, so muß er gleichzeitig die unbedingte
Verpflichtung auf sich nehmen, sein Wissen für sich zu behalten. Ich glaube,
ein Prozeßhansel könnte vielleicht siegreich eine Klage führen, wenn er von
einem jener Propheten Schadenersaiz verlangen wollte. Iedermann im Kino
hat das Necht auf Spannung erworben.

„Des nicht laut die Titel mit!" muß die zweite Bestimmung der Kino-
Etikette heißen. Eine derartige üble Gewohnheit — ein Aeberbleibsel aus
der Schulzeit des Buchstabierens — ist von den Amstlzenden systematisch
zu bekämpfen. Wer mit einem Kurzsichtigen ins Kino geht, der flüstere ihm
den Wortlaut der Titel so leise zu, daß kein dritter es hören kann. Die
Amstlzenden haben nämlich unbedingt das Necht, so rasch oder so langsam
zu lesen, als es ihnen beliebt oder als es ihnen möglich ist. Aeberdies herrscht
in der Filmkunst neben dem Moment der Spannung gottlob auch das
ästhetisch wertvollste Moment der Stimmung. Der geschriebene Filmtitel
(verbindender Text oder Wortlaut der Neben) ist eine Krücke, an der der Film
weiterhinkt. Aber die Illusion macht diese Krücke unsichbar. Sobald nun
eine fremde Stimme - in anderem Tempo und oftmals in auffallender
Aussprache — die Filmtitel wiederholt, muß die Illusion zerreißen. And
jeder Kinobesucher hat sich das Necht auf Illusion und Stimmungsgenuß
erworben.

„Sing nicht die Begleitmusik mit!" lautet die nächste Forderung. Auch
die Musik ist im Kino ein wichtiges Hilfsmittel zur Erzeugung der Stimmung.
Die Musik wirkt untermalend, und wo sie sich auch dem Inhalt der Handlung

nicht anzupassen weiß, hebt sie durch ihr bloßes Vorhandensein die
Stunde der Freude aus dem alltäglichen Nahmen. Sie wirkt distanzierend,
„erhebend". Auch dann, wenn sie — wie dies zumeist der Fall ist — vom
Hörer gar nicht bewußt genossen wird. Beweis dessen: Seht die Musik
zu spät ein oder bricht sie unvermittelt ab, so bleibt fürs Ohr nur das störende
Nattern des Projektionsapparats, und man empfindet eine peinliche Teere.
6



©ie ©egleitmufif aid afsëfforifdjer ©efîanbteil ber gilmfunjT barf meber
au0fei?cn nod) ihren befdjeibenen Cabmen fprengen. ©3er bic ©tufif mît»
fingt, ffört bie anberen Slnmefenben im ©enub bed $auptfad}lid)en, ber
gilmbanblung, unb begebt sugleid) baöfetbe ©afrileg mie einer, ber in einem
^onsert miffummen mürbe: ©ie ©tufif mirb farifierf, bie Slufnahmdfabigfeit
bed fborerd geftort. Knb jeber Hinobefud?er but bad ©ed}t auf ungeftbrfe
Slufnabmdfabigfeit.

,,©afd}le nid}t mit papier !" ßine einfache, burd} bad oben ©efagte
felbftoerftanblid} gemorbene gorberung. ©tan fann ©d)ofolabe unb Slepfel
aud) obne Xa'rm oertitgen.

,,©ücf' auf beinern plait nicht bin unb ber!" Stud) biefed ©erlangen
cntfpringt ben technifdjen (Sigentümlid}feiten bed ^inod. ©ie oolfdtümliche

'gilmfunjï braud)t sabtreid)e Drte sur Betätigung, ftinofäle tonnen nicht
mit ©tiliionenaufmanb ampbitheatralifd} gebaut merben. ©ie ilebermalsung
ber ©aufoften mare für bad grobe pubtifum unertragtid?. O efd?aftdtofate
rnüffen für Sfinod abaptiert merben. ©Ber su oerbältnidmäbig nieberen (Sim
trittdpreifen bie grobten ©cbaufpieler ber 2Belt feben mitt, mub bafür ge*
ringere ©equemlid}feit in Sîauf nehmen, ©tan fette fid) atfo im S?ino ber*
art suretbf bab man stt>ifd)en stnei ©orbermännern binburchfeben tann.

!©3er bin unb ber rücft, ftört atte Hintermänner, benn bie ©emegung mub
I fid} naturgemäß non ©eibe su ©eihe nad} rücfmärtd fortpflansen. 3eber*
I mann but aber im ^ino bad ©ed}t auf ungeftorten ©enub.

©a gäbe ed allerbingd nod} eine jorberung, bie niemdtd ©ed}tdtraff
ber (Sftitetfe erlangen mirb: „©robe Xeute mögen babeimbleiben ober fid}
in bie lebte ©eibe fetten !„ Sfber nein - bad gebt su tneit. ©tan tann ja

i aud) oon feinem ^itmbarfteller oerlangen, bab er fid} im 3nterejfe bed
I genub5 unb fenfationdlüfternen publifumd mirfltd) um einen ^opf fürsen labt.

(Srnfter gemeint iff meine lebte gorbcrung: „gfobe beine Sfnie nid}t in
'ben ©üefen bed ©overmanned!" ©ie ted}nifcf?en unb fosialen (Sigentüm*
ilid)feiten ber gilmfunft bebingen unter anbercm aud}, bab nur in feltenen
fällen „ed)te" Sbcuterffühle mit ganser ©ücflebne im ©aale aufgeffeiït mer*

'ben. 3umeift finb billige ©tüble in ©ermenbung, beren ©ücfenlebne nid)t
' bid sum ©ib hinunter rcid}t. 3eber ^inobefud}er but aber nur bad Slnred}t
iauf feinen eigenen plab unb mer bie ^nie burd} bie .Oeffnung 3tnifcf?en
©ebne unb ©ib bed ©orbermannd bohrt, begebt stoeifellod eine ©efiitjtö*
rung, einen £>audfriebendbrud} un& ©ott meib melcbed ©elift nod}, ©enn

'ber ©orbermann fann unter ilmffänben meiblid}en ©efd}led}td fein, ©ie
^onfeguensen finb utiabfehbar.

©pab beifeite-. 3eber Stinobefucber folltc für ben guten Son im Stino
forgen, nad}. bem oernünftigen alten ©prüd}leitr, bad ben (Sftraft aller guten
(Sitten bilbet: 2Bad bu nicht millff, bab man bir tu', bad füg' aud} feinem
anbern su!

* *
©Bie Slmerifa audfiept...
im Hirn etneP lonboner ^inobefud}erd.

I

„Slmerifa iff ein grobed Xanb, gans erfüllt oon ©ünbe unb (Sbelmut. (Sd
emirb im Often oon gemiffenlofen, aber ungeheuer erfolgreichen ©efd)äftd*
leuten bemobnt, bie ihre ©ä'd}te basu oermenben, in Orgien bie überermorbenen
©eminne su oerfd)menbcn, bie fie am üag oorber gemacht hüben. 3m3öeften

l

Die Segleitmusik als akzêssorischer Sestandteil der Filmkunst darf weder
aussehen noch ihren bescheidenen Rahmen sprengen. Wer die Musik
mitsingt, stört die anderen Anwesenden im Genuß des Hauptsächlichen, der
Filmhandlung, und begeht zugleich dasselbe Sakrileg wie einer, der in einem
Konzert mitsummen würde: Die Musik wird karikiert, die Aufnahmsfähigkeit
des Hörers gestört. Und jeder Kinobesucher hat das Recht auf ungestörte
Aufnahmsfähigkeit.

„Raschle nicht mit Papier!" Eine einfache, durch das oben Gesagte
selbstverständlich gewordene Forderung. Man kann Schokolade und Aepfel
auch ohne Tärm vertilgen.

„Rück' auf deinem Platz nicht hin und her!" Auch dieses Verlangen
entspringt den technischen Eigentümlichkeiten des Kinos. Die volkstümliche

ì Filmkunst braucht zahlreiche Orte zur Setätigung. Kinosäle können nicht
mit Millionenaufwand amphitheatralisch gebaut werden. Die Ueberwälzung
der Saukosten wäre für das große Publikum unerträglich. Geschäftslokale
müssen für Kinos adaptiert werden. Wer zu verhältnismäßig niederen
Eintrittspreisen die größten Schauspieler der Welt sehen will, muß dafür
geringere Sequemlichkeit in Kauf nehmen. Man setze sich also im Kino derart

zurecht, daß man zwischen zwei Vordermännern hindurchsehen kann.
!Wer hin und her rückt, stört alle Hintermänner, denn die Sewegung muß
>sich naturgemäß von Reihe zu Reihe nach rückwärts fortpflanzen. Zeder-
l mann hat aber im Kino das Recht auf ungestörten Genuß.

Da gäbe es allerdings noch eine Forderung, die niemals Rechtskraft
der Ettikette erlangen wird: „Große Teute mögen daheimbleiben oder sich

im die letzte Reihe setzen!,, Aber nein - das geht zu weit. Man kann ja
«auch von keinem Filmdarsteller verlangen, daß er sich im Interesse des
i genuß- und sensationslüsternen Publikums wirklich um einen Kopf kürzen läßt.

Ernster gemeint ist meine letzte Forderung: „Stoße deine Knie nicht in
den Rücken des Vordermannes!" Die technischen und sozialen Eigentümlichkeiten

der Filmkunst bedingen unter anderem auch, daß nur in seltenen
^Fällen „echte" Theaterstühle mit ganzer Rücklehne im Saale aufgestellt werden.

Zumeist sind billige Stühle in Verwendung, deren Rückenlehne nicht
bis zum Sitz hinunter reicht. Zeder Kinobesucher hat aber nur das Anrecht

lauf seinen eigenen Platz und wer die Knie durch die Oeffnung zwischen
Tehne und Sitz des Vordermanns bohrt, begeht zweifellos eine Sesitzstö-

rung, einen Hausfriedensbruch und Gott weiß welches Delikt noch. Denn
cher Vordermann kann unter Umständen weiblichen Geschlechts sein. Die
Konsequenzen sind unabsehbar.

Spaß beiseite: Zeder Kinobesucher sollte für den guten Ton im Kino
sorgen, nach dem vernünftigen alten Sprüchlein, das den Extrakt aller guten
Sitten bildet: Was du nicht willst, daß man dir tu', das füg' auch keinem
andern zu!

Wie Amerika aussieht...
im Hirn eines londoner Kinobesuchers.

„Amerika ist ein großes Tand, ganz erfüllt von Sünde und Edelmut. Es
itwird im Osten von gewissenlosen, aber ungeheuer erfolgreichen Geschästs-
sleuten bewohnt, die ihre Rächte dazu verwenden, in Orgien die übererworbenen
^Gewinne zu verschwenden, die sie am Tag vorher gemacht haben. Zm Westen


	Der Kino-Knigge

